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Bahn frei! 


Bahn frei! So ſchallt's aus Kanzlers Munde, 
Bahn frei ? Auf horcht die Völkerrunde. — 
Band nicht der Briten Gier und Geld 
In Sklavenketten rings die Welt ? 
Erſticken ſollt' in Haß und Neid 
Die alte deutſche Tüchtigkeit. — 
Bahn frei! Hört Ihr's in Lüften ſauſen 
Der Heppeline gleißend Heer d 
Bahn frei! Aus Wellentiefen klingt ein Brauſen, 
Die Bremen kündet's: Frei das Meer! 
Bahn frei! Nun fallen rings die Bande, 
Die Tüchtigkeit gebunden hielt im Lande. 
Bahn frei! Nun hütet euch, ihr brit'ſchen Toren 
Dies „Loſungswort“ hat deutſche Tüchtigkeit ge- 


[boren. 


Coethen (Mark) Paul Matzdorf 


Schwere Zeiten 


Es iſt immer beſſer, wenn man es ſich klar macht, 


daß man in ſchweren Seiten lebt, als wenn man ſo dumpf 


in ihnen weiter trottet. Für einen Chriſten geziemt ſich 
ſolche Klarheit, denn ſie macht ihn bereit, ſich jener Heiten 


und ſeines Gottes würdig zu erweiſen. Einem Chriſten und da gilt, weder das Große noch das Niedrige; weder 


ſteht es einmal nicht an, ſich nach einem kurzen flüchtigen 
Eindruck von jenem Ernſt wieder dem gewöhnlichen 
Leichtſinn hinzugeben, der im Grunde unſrer Natur liegt 
als ein von der Natur mitgegebenes Schutzmittel gegen 
aufreibende Einflüſſe von außen her. Immer wieder 


| 
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beobachten wir, wie ſchrecklich leicht ſich doch die Men⸗ 


ſchen wieder fügen können auch in ſchwere Laſten. 


Schlimm genug iſt es, wenn ſie ſolches als Gottvertrauen 
und Ergebung herausputzen, während es doch weiter 
nichts als oberflächliches Weſen iſt. In andern herrſcht 
die entgegengeſetzte Stimmung: ſie nehmen die ernſte 
Zeit allzuſchwer und tragiſch. Sie geben ſich ganz Ge— 
fühlen hin, die ſie niederdrücken und lähmen. Dieſe lei⸗ 
den doppelt, aber ſie leiden nur; und ein Chriſt ſoll einer 
ſein, der nicht nur leidet, ſondern ſich ſtets über die Dinge 
aufſchwingen kann. Solche Leute ſtecken auch gern andre 
an, zumal wenn es ihnen gelingt, ihre Haltung als die 
ernſte gegenüber jenem Leichtſinn hinzuſtellen. Es iſt 


immer ein Verderben, wenn man ſich haltlos dem leichten 
Volk der Gefühle preisgibt, ob es nun überſchäumende 
Freude oder ob es völlige Ferknirſchung und Hoſfnunas 
loſigkeit iſt. Humal die letztere hat es an ſich, daß ſie den 
Menſchen ſchwächt, während erſtere ihn unvorſichtig macht. 
Wer bange oder gar verzweifelt iſt, der ſieht nur Ge— 
ſpenſter; er ſchaut die Dinge an aus ſeinem finſtern Ge— 
müt und dann erſcheinen ſie finſter. So verliert er alle 
Hoffnung und wendet nichts mehr daran, die Dinge 
beſſer zu machen. Darum müſſen wir ſo manche Gefühle 
gänzlich aus dem Wege räumen, mit denen ſich Jetzt Men— 
ſchen plagen und untereinander ſchwach machen. Wir 
bedürfen der innern Gehaltenheit und Straffheit des 
Weſens, die von klaren Beobachtungen und Erkenntniſſen 
geleitet iſt, ſtatt der weichen Gefühle die wir ſo gern 
als beſonders chriſtlich ausgeben. Daran fehlt es bei 
vielen Chriſten: an überſchwengliches Gefühlsleben ge— 
wohnt, das immer ſehr leicht der Phantaſie Raum gibt 
und die Beobachtung trübt, verlieren ſie allen Halt. Von 
jeher darauf bedacht, Gott und ihre Wünſche, darunter 
auch große hohe Wünſche, im Einklang zu ſehn, fangen 
ſie an, ſich zu erregen, wenn dabei etwas nicht ſtimmt. 
Darum gilt uns die Mahnung, nüchtern zu ſein. 
Wir dürfen nichts falſch ſehn; alſo dürfen wir nichts 
verallgemeinern, was nicht allgemein, ſondern nur hier 


die Ausſichten, noch auch die Verluſte. Wir dürfen nichts 
übertreiben, weder was wir errungen noch was wir ge— 
litten haben, weder was unſre Freunde noch was unſre 
Feinde tun. Das heißt nüchtern ſein. Das fällt aber 
Chriſten oft recht ſchwer; nicht umſonſt muß die Bibel 
des öftern dazu mahnen. Wir müſſen uns den Derſtand 
ſamt dem Auge frei erhalten von dem Einfluß der Ge— 
fühle, die immer verwirren und in die Irre führen. Dann 
wird unſer Auge und unſer Verſtand unſres Lebens Licht, 
wenn er uns in die wirkliche Welt hineinleuchtet, weil 
wir die Dinge ſehen wollen, wie ſie ſind, anſtatt daß wir 
vor den üblen oder auch vor den ſchönen Seiten den Blick 
verſchließen. 

Das geſchehe natürlich nicht ohne ein Gefühl, das 
uns leiten muß, und das iſt das Grundgefühl der Hin- 
gebung für Deutſchland. Gerade dieſe ſoll unſern Blick 
klären und unſre Gedanken ruhig arbeiten laſſen; denn 
wir brauchen beides für unſer Vaterland. In dieſen 
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ſchweren Tagen wiſſen wir doch, wofür wir alles leiden 
und leiſten, was uns Zeit und Stunde auferlegt. Hat 
ſich auch allzuviel herausgeſtellt, was uns am Antlitz 
Deutſchlands nicht gefällt, wir tragen in uns ein Ideal 
deutſchen Weſens, wie es von Gott als unſer Siel und 
unſre Hoffnung in die Geſchichte der Welt eingeſtellt 
worden iſt. Ohne ein ſolches Wofür hält man nichts 
aus; mit einem ſolchen Wofür aber geht man weit uber 
das Maß deſſen hinaus, was man bisher für menſchen— 
möglich gehalten hat. Wir ſelbſt ſind noch lange nicht 
an dieſes Maß gekommen. Wir wiſſen aber, daß unſre 
Truppen draußen es überſchritten haben. Darum geht 
es uns noch lange viel beſſer, als wir es verdienen, und 
noch lange nicht ſo ſchlimm, daß wir uns beklagen 
dürften. Am beſten fährt immer, wer ſich für ſeine Lei— 
ſtung nach oben hin umſchaut, wo ſo viele ſind, die uns 
darin übertreffen, und wer für ſeine Leiden nach andern 
umſchaut, denen es viel ſchlechter geht als uns ſelbſt. So 
kommen wir mit Gedanken über die Dumpfheit und den 
Leichtſinn hinaus, ſtatt uns von den Dingen und unſern 
Gefühlen mitziehen zu laſſen. Je eher uns dieſe Gedan— 
ken wieder ſelbſtverſtändlich werden wie gewöhnliche Ge— 
fühle, deſto beſſer iſt es; denn um ſo eher haben wir 
unſere Gedanken wieder frei für die Aufgaben, die unſer 
warten und an denen es nirgends fehlt. 
Niebergall 


Mus das sein? 


Unſeren Leſern iſt wohl noch erinnerlich, daß Frau 
Gräfin Elwine de la Tour, die bekannte evangeliſche 
Wohltäterin der Armen, die in ihren Schlöſſern Ruſſiz 
(bei Görz) und Treffen (Kärnten) Anſtalten für ver- 
laſſene oder der Derwahrloſung preisgegebene Kinder 
unterhält, von den über die Grenze vorrückenden 
Italienern mitgenommen und längere Seit in Verwahrung 
gehalten wurde, bis es ihr endlich, namentlich durch die 
Vermittlung von Schweizer Freunden, geſtattet wurde, 
über die Schweiz abzureiſen. In einem kleinen Schriſt- 
chen, das für Freunde und Wohltäter der Anſtalten ohne 
Zweifel von der Frau Gräfin zu haben ſein wird (Schloß 
Treffen bei Villach, Kärnten), erzählt ſie unter dem Titel 
„Aus meinen Erinnerungen in der Kriegszeit mit Italien“ 
ihre Erlebniſſe. Es iſt rührend zu ſehen, mit welchem 
Liebeseifer, welchem Gottvertrauen die an der Schwelle 
des Greiſenalters ſtehende Dame den ſcheinbaren Hu- 
ſammenbruch ihres Lebenswerkes überwindet, um mit 
friſcher Kraft von vorne anzufangen und auf den Trüm— 
mern wieder einen Neubau zu errichten. 

Im Kriegsſommer 1915 haben auch die Wiener 
Tageszeitungen ihrer Perſon und ihres Werkes mit 
freundlicher Anerkennung gedacht. Blätter, die ſonſt bei 
allem „Liberalismus“, von dem ſie triefen, den Proteſtan— 
tismus in Oeſterreih grundſätzlich totſchweigen, haben 
ihr längere Aufſätze „unter dem Strich“ gewidmet. Man 
jollte glauben, daß nun auch das Vaterland die Liebes- 
und Friedensarbeit der Heimgekehrten mit Freude, Dank 
und Anerkennung begrüßen und daß auch die Vertreter 
der öffentlichen Macht ſolche Beſtrebungen nach allen 
Kräften fördern würden. 

Leider war dieſe Erwartung eine Täuſchung. Mitten 
im Kriege werden die Drangſalierungen, denen die An- 
ſtalten der Gräfin ausgeſetzt waren, genau ebenda fort⸗ 
geſetzt, wo ſie durch den Kriegsbeginn unterbrochen 
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worden waren. Wir geben hier mit einigen wenigen 
Kürzungen den Inhalt eines unter Uriegszenſur ge— 
druckten Blattes wieder, das als Nachtrag dem ſoeben er— 
ſchienenen jüngſten „Jahresbericht über die Werke der 
Innern Miſſion im öſterreichiſchen Küſtenland und in 
Treffen in Kärnten“ beigelegt iſt. Dasſelbe lautet: 
Was ichbei meiner Rückkehr und im Früh⸗— 
jahr 1916 in Treffen erlebte. 

Nachdem durch das hieſige (Treffener) katholiſche 
Pfarramt bezw. den Monſignore W., welcher mich einer 
unerlaubten Proſelptenmacherei beſchuldigte, die Be— 
hörde ſoweit aufgewiegelt war, mir die Erlaubnis, Kinder 
ohne Unterſchied der Konfeſſion in meinen für verarmte, 
verwahrloſte und verwaiſte Kinder errichteten Anſtalten 
aufzunehmen, entziehen zu laſſen, wurde mir, wie dies 
ſchon vor ein paar Jahren geſchehen war, mit Gewalt— 
maßregeln zur Erreichung dieſes Zweckes gedroht. 

Eine ſolche war ſchon angewendet worden, als am 
18. Juni 1915 der geſetzlich vorgeſchriebene Religions- 
unterricht des katholiſchen Pfarrers in Treffen an den 
katholiſchen Schülern ohne jedwede vorangegangene Be— 
ſchwerde oder Erklärung an mich oder meine Schulleitung 
eingeſtellt wurde, was als ein ganz unerwarteter Schlag 
vernichtend auf mich und meine Arbeit einwirken ſollte. 

Auf meine DVorſtellungen und mein Anſuchen um 
Behebung dieſes erlaubten Mißſtandes wurde mir die 
Antwort zuteil, daß in dieſer Angelegenheit der Klerus 
allein zu verfügen habe und ich mich daher mit dieſem 
auseinanderſetzen müſſe. Leider mußte ich auf alle meine 
weiteren Bemühungen einſehen, daß mir mit dem Vor- 
gang nur eine Falle geſtellt und jede Hoffnung auf einen 
gütlichen Ausgleich ausgeſchloſſen war. | 

Im Uiiſtenland, wo zu den gleichen Maßregeln ae 
ariffen wurde, wurde ich wiederholt an die Bezirkshaupt- 
mannſchaft nach Gradisca berufen behufs Beſprechuna 
und Ordnung dieſer Angelegenheit. Dazu waren auch 
Delegierte des Fürſterzbiſchofs in Görz (!) entſendet 
worden, welche energiſch in mich drangen, den Forder— 
ungen der katholiſchen Kirche nachzugeben. Nachdem es 
ſich aber dann erwies, daß es dem Ordinariat nur darum 
zu tun war, mir neue Dorſchriften zu machen und weitere 
Einſchränkungen aufzuerlegen, welche mit meiner Ueber— 
zeugung als evangeliſche Chriſtin niemals übereinſtimmen 
konnten, jo waren wir bald gezwungen, die Verhand- 
lungen abzubrechen, welche zu keinem andern Erfolg ge— 
führt, als daß ich die mir von Gott befohlene Arbeit 
ſo wie bisher auch weiter fortſetzte. | 

Doch die Widerſacher ruhten auch nicht, und es ge— 
lang ihnen immer wieder, trotzdem meine zwei deutſch— 
evangeliſchen Schulen ſtets als muſtergültig hingeſtellt 
wurden und daher auch das Oeffentlichkeitsrecht er- 
hielten, meine Beſtrebungen zu beanſtanden, zu ver- 
leumden und die Behörden dagegen aufzuwiegeln. Keiner 
hat es aber ſo arg getrieben wie der ſchon erwähnte 
Monſignore, welcher kaum einen Sonntag oder eine andere 
Gelegenheit vorüber gehen ließ, ohne von der Kanzel 
mich, mein Wirken und die Evangeliſchen überhaupt an⸗ 
zugreifen und zu ſchmähen. Er hat damit ſeiner Sache 
nicht genützt, ſondern nur geſchadet, hat manche dazu 
bewogen, ſich von einer Kirche loszuſagen, die ſolche 
Früchte des Haſſes und nicht der Liebe zeitigt. 

Als ein neuer Schlag traf es mich, als von ſeiten der 
Behörde der Beſcheid erging, daß am 16. April 1916 alle 
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ſchulpflichtigen katholiſchen Kinder aus meinen 
Anſtalten geholt werden ſollten, wenn bis dahin der Auf— 
forderung, dieſelben zu entlaſſen und an die katholiſche 
Nachbaranſtalt abzugeben, nicht Folge geleiſtet ſei. 

Da war denn guter Rat teuer; doch der Herr, der 
Gebete erhört, ließ ihn finden. In der Nacht vom 7. April 
verließen unſere lieben katholiſchen Knaben die heimat- 
lichen Herde in Herrnhilf und Elim, nahmen unter Tränen 
Abſchied, wobei mancher den Wunſch ausſprach, daß ſie 
doch nur zu gottesfürchtigen Leuten kommen möchten. 
Dafür war ſchon geſorgt worden, und der Herr hatte 
geholfen, daß ſich liebe Gotteskinder fanden, welche ſich 
bereit erklärten, die vertriebenen flüchtigen Schäflein in 
ihren Hauſern und Familien aufzunehmen, was der große 
Gott nicht unbelohnt und ungeſegnet laſſen wird. So 
durften wir die Kinder unbeſorgt unter des Heilandes 
Schutz ziehen laſſen und hatten die Freude, zu erfahren, 
daß ſie nach allerdings mühſamer Wanderung über das 
Gebirge den nächſten Abend ſpät ihren neuen Beſtim— 
mungsort erreichten und mit Liebe daſelbſt aufgenommen 
wurden. Vach einer darauf folgenden Ruhezeit wurde ich 
ganz unerwartet am 15. Mai, kurz vor Mittag, nach 
Herrnhilf gerufen durch die Anzeige, daß der Bezirks- 
hauptmann und Regierungsrat mit dem Schulinſpektor 
aus Villach und dem Gend.-Wachtmeiſter aus Treffen er- 
ſchienen ſeien, um die ſofortige Auslieferung aller katholi— 
ſchen Knaben über dem ſchulpflichtigen Alter 
behufs Ueberführung derſelben in die uns nächſtliegende 
katholiſche Anſtalt zu bewerkſtelligen. Dieſe 15- bis 
16 jährigen Knaben dienten in der mit den Heimen ver- 
bundenen Landwirtſchaft als Arbeiter in den Stallungen 
und auf den Feldern und Wieſen und weigerten ſich 
entſchieden unter Tränen und Jammern, dem Befehl 
Folge zu leiſten. Sie wurden dabei von den Haus- 
vatern, Reichsdeutſchen, unterſtützt, welche er- 
klärten, bei dem herrſchenden Mangel an Arbeitskräften 
dieſe Helfer nicht entbehren zu können. Der Regierunas- 
rat gebot ihnen barſch, ſofort zu ſchweigen, widrigen 
falls er ſie ſamt der Baus mutter in das 
Gefängnis abführen laſſen werde. Als 
ich dann erſchien und auf die Erlaubnis, welche ich 
in Händen hatte, hinwies, daß ich nämlich in meinen 
Anſtalten Kinder ohne Unterſchied des Glaubens auf— 
nehmen dürfe, gebot der Regierungsrat mir ſofortiges 
Schweigen, da es mir ſonſt ſchlecht ergehen könnte. 

Unter dem niederſchmetternden Eindruck, einer 
wider jedwedes Geſetz verſtoßenden Ge— 
walttat gegenüber zu ſtehen, wurden die 
Knaben — es waren deren 10 — vom Wachtmeiſter ab- 
geführt. Zugleich wurden 5 katholiſche Mädchen aus 
meiner Anſtalt in Nuſſiz, die, wie bekannt, vor dem Ein⸗ 
fall der Italiener ins Küſtenland mit weiteren Unſtalts- 
mädchen hierher flüchteten, abgefordert und im katholi⸗ 
ſchen Kloſter abgegeben. Alles Proteſtieren der noch 
lebenden Mutter gegen dieſen Gewaltakt hatte bisher 
keinen Erfolg. | 

Meine Trauer war um ſo größer, als dies gerade 
Söhne und Kinder aus dem Küſtenland waren, deren 
Eltern aus den okkupierten Gebieten vertrieben worden 
waren und die ſie mir vorher anvertraut hatten. Da 
konnte ich aber nichts machen als flehen: „Nur du, o 
Herr, kannſt helfen; ſo lege ich denn dieſe mich ſo tief 
bekümmernde Sache, da ich keinen Rat noch Ausweg 


weiß, in deine allmächtige Hand!“ Der nachſte Tag, 14. 
Mai, war ein Sonntag, und da kam nach unſerem Gottes— 
dienſt im Vereinshaus der eine Hausvater auf mich zu, 
um mir mitzuteilen, daß die Knaben bis auf einen, den 
die Furcht, ſich zu beſchädigen, zurückhielt, aus dem katho— 
liſchen Waiſenhaus entflohen ſeien, indem ſie in der 
Dämmerung und nachts aus den Fenſtern ſprangen. Es 
waren deren 9, welche ſich ſodann ſchutzſuchend im 
Schloſſe einfanden ... So hatte ich denn meine Lieben 
wieder und hielt ſie verborgen, bis ich eine Hujage aus 
einem nicht zu fernen, hoch gelegenen Dorfe empfing, daß 
ſie dort aufgenommen werden könnten. Vorher erklärten 
die jungen Leute, unter keiner Bedingung mehr der katho— 
liſchen Kirche angehören zu wollen, und legten ihre Ueber— 
trittserklärungen zur evangeliſchen Kirche, zu der ſie feſt 
entſchloſſen waren, in meine Hände. In der zweiten Nacht 
ihres Aufenthaltes bei mir ließ ich ſie nach Arriach, ſo 
hieß der neue Beſtimmungsort, begleiten, wo ſie mit gro— 
ßer Liebe und Freude aufgenommen wurden, und von wo 
mir die erfreuende Kunde zukam, daß die dortige Ge— 
meinde mit dem verehrten Senior voll und ganz zu uns 
halte. Dafür wird ihnen auch unſer tiefſtes Gefühl der 
Dankbarkeit ſtets bewahrt bleiben, Die Knaben wurden 
gleich mit Arbeitsbüchern verſehen und traten Dienſte an, 
konnten aber dann nach den vollzogenen Uebertritten ihre 
alten Stellungen in der hieſigen Arbeit wieder aufnehmen. 

Unſere Widerſacher haben damit gerade das Gegenteil 
von dem, was ſie angeſtrebt hatten, edreicht und könnten 
daraus gelernt haben, daß man nicht mit Haß und Der— 
folgung, ſondern allein mit Liebe die Seelen gewinnt. 
Kürzlich las ich in einem Wiener Blatt unter der Auf— 
ſchrift: „Die Verwahrloſung der Jugend“ eine Statt- 
haltereiverordnung, in welcher im Hinweis auf die hochſt 
beklagenswerte zunehmende Verrohung und Verwahr— 
loſung der Jugend zu entſchiedenen Maßregeln zur Be— 
kämpfung derſelben gemahnt wird. In dieſer Derord- 
nung wird Kindern und jugendlichen Perſonen das Rau— 
chen an öffentlichen Orten, der Beſuch von Gaſt- und 
Kaffeehäuſern, von Kinematographentheatern, Nachtloka— 
len, der Alkoholgenuß uſw. verboten, und es werden bei 
Nichtbefolgung derſelben empfindliche Strafen angedroht. 
In einer darauf folgenden Nummer vom 18. Juni des⸗ 
ſelben Blattes „Die Feit“ wird unter der Aufſchrift 
„Krieg und Schule“ nochmals darauf hingewieſen und 
beſonders die Abweſenheit der im Felde ſtehenden Vater, 
die Erſchütterung der hergebrachten Schulordnung, Man— 
gel an Lehrern, gemindertes Unterrichtsmaß, geſchloſſene 
Schulhäuſer als Schadenurſachen, welche die zunehmende 
Verwilderung der Jugend veranlaſſen, warnend erwähnt; 
der Artikel ſchließt mit den Worten: „Wir ſind es uns 
und unſerer Zukunft ſchuldig, im Schulweſen nach dem 
Rechten zu ſehen, und die zuſtändigen Verwaltungsan— 
ſtalten werden alles aufbieten müſſen, um die geſtorte 
Unterrichtsordnung, ſoweit es die vorhandenen Kräfte 
und Mittel geſtatten, wieder halbwegs ins Gleis zu 
bringen.“ 

Und wie ergeht es hierin nun mir? — Seit mehr 
als 340 Jahren erkenne ich es als meine Lebensaufgabe, 
mich der verwahrloſten Kinderwelt und Jugend anzu⸗ 
nehmen, und ich habe dieſe Tätigkeit, womit ich im Kü⸗ 
ſtenland begonnen, ſeitdem ich einen zweiten Wohnort in 
Kärnten beſitze auch da ausgeübt, und da noch beſonders 
an Knaben, welche mir ſogar von Bezirksgerichten als ganz 
verdorben zugewieſen wurden. Von dieſen Knaben ver- 
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dienen manche ſchon als Bäcker, Schneider, Schuhmacher, 
Fimmer-, Handwerks- und Kaufleute, ſowie als land- 
wirtſchaftliche Arbeiter uſw. ihr Brot und ſind damit aus 
untauglichen zu nützlichen Gliedern der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft herangewachſen und dafür gewonnen. Muß es 
da nicht ganz beſonders befremden, wenn einem ſolchen 
Beſtreben ein ſteter Widerſtand und unausgeſetzte Schwie— 
rigkeiten, ja ſogar bittere Feindſchaft entgegengebracht 
werden? Die Eltern und Derwandten wiſſen es zu 
ſchätzen, das beweiſen die zahlloſen Bitten, welche an 
mich um Aufnahme verwahrloſter und verlaſſener Kinder 
ergehen, doch der Staat mit dem Klerus bekämpft mich 
dagegen. Wie wäre die Arbeitsfreudigkeit längſt erlahmt 
und hätte unter den unausgeſetzten Kämpfen der Mut 
verſagt, wenn nicht der Gehorſam gegen meinen Gott und 
die Liebe zu meinen Mitmenſchen mich zu ſtets neuem 
Ausharren bewogen hätte. Das Wort 2. Hor. 5, 14: 
„Die Liebe Chriſti dringet uns alſo“ hatte auch mich 
geſtärkt. Doch nur Ihm, dem großen, mächtigen Gott, 
gebührt allein die Ehre, wenn ich etwas ausrichten konnte! 
Auf eine Erntezeit, wie ſie das Wort Gottes im 
Pſalm 126, 5. 6 ankündigt, hatte ich gerechnet, aber hier 
auf Erden die Früchte kaum erwartet. Wenn ich nun 
ſolche in mancher Beziehung ſchon ſchauen durfte, ſo iſt 
dies für mich eine unausſprechliche Freude. So will ich 
denn weiter ausharren im Dertrauen auf Gottes Ver- 
heißungen, welche ſich ſtets erfüllt haben und auch ferner 
ihre Siegeskraft in einem dem Herrn und Heiland geweth- 
ten Leben erweiſen werden, wofür Ihm allein Preis, 
Ehre und Ruhm dargebracht ſei. 
Schloß Treffen in Kärnten im Juni 1916. 
Elvine Gräfin de La Tour. 


Ueber den weiteren Fortgang der Angelegenheit un— 
terrichtet uns ein aus Treffen (7. Auguſt 1916) an die 
Schriftleitung der Wartburg gerichteter Brief, dem wir 
Folgendes entnehmen: 

„Sehr geehrter Herr Pfarrer! Frau Gräfin hofft, 
daß Sie unterdeſſen den Jahresbericht ſamt Beilage aus 
Deutſchland erhalten haben; die für Oeſterreich beſtimm— 
ten und hieher adreſſierten Berichte ſind leider immer 
noch nicht angelangt. 

.. . Indeſſen möchte ich Ihnen über das jüngſte 
Vorkommnis hier zur eventuellen Verwendung für die 
Wartburg gerne folgendes mitteilen: Ein junges Mäd— 
chen aus St. Veit a. d. Gl. kam in letzter Zeit dreimal zu 
Frau Gräfin und bat dringend ihr mitgebrachtes 10 Mo— 
nate altes Büblein in das hieſige Kinderheim aufnehmen 
zu wollen. Da Mutter und Kind katholiſcher Religion 
waren und augenblicklich von den Behörden aus ſtets neue 
Hinderniſſe und Anläufe unternommen werden, um die 
Wiederaufnahme katholiſcher Kinder zu verhindern und 
nach ſolchen zu fahnden, ſo gab Frau Gräfin der Mutter 
den Rat, ſich beim katholiſhen hieſigen Pfarrer für ihr 
Kind zu verwenden, damit dasſelbe im hieſigen Antonius⸗ 
Waiſenhaus untergebracht werde. In dieſem fanden 
doch kürzlich die bei uns wohlgeborgenen und uns dann 
gewaltſam fortgeführten Kinder Platz und nachdem dieſe 
wieder fort waren, hatten ſie doch Raum genug für ſo 
ein kleines Kindlein. Solche Fälle waren in letzter Zeit 
wiederholt vorgefallen und auch diesmal wurde die Mut⸗ 
ter abgewieſen. Frau Gräfin erklärte ihr endlich, daß 
ſie bereit ſei das Kind zu übernehmen, ſobald ſie nur die 


noch fehlenden Schriftſtücke, den Taufſchein uſw. über⸗ 


bracht haben werde. Ob ihr nun von katholiſcher Seite 
neue Schwierigkeiten bereitet wurden, wiſſen wir nicht. 

Geſtern teilte uns der hieſige Wachtmeiſter, der mit 
einem Militäriſten ins Schloß kam, mit, daß in dem nahe— 
gelegenen Oſſiacherſee die Leiche eines etwa einjährigen 
Knäbleins herausgefiſcht wurde. Man hatte dasſelbe 
mit der jungen Mutter geſehen, welche aber auch ab— 
gängig ſei, ſodaß zu befürchten wäre, dieſelbe hätte eben— 
falls im Waſſer den Tod geſucht. 

Ich hoffe, daß unſeren Widerſachern dabei die trau— 
rigen Erfolge der konfeſſionellen Hetereien zum Bewußt— 
ſein kommen werden. 

Erſtaunlich iſt uns auch folgender Fall. Von den 
uns aus dem Küſtenland von ihren Vätern übergebenen 
Unaben, welche wir anderwärtig unterbringen mußten, 
kam kürzlich der Vater, ein z. Z. beurlaubter Landwehr— 
mann und ſprach den Wunſch aus, daß ſein Junge, der 
außerordentlich begabt iſt, wieder in das Unabenheim 
zurückkehre. Iſt es nun nicht empörend, daß der Va— 
ter nicht einfach erklären kann, er wolle auf jeden Fall 
den Knaben dahin zurückhaben, wo er ihn hingegeben 
hat. Hat denn der Vater oder der Klerus über das Kind- 
zu beſtimmen und gar noch in dem Fall, wenn der Vater 
nicht zu Hauſe ſein kann, ſondern das Daterland ver- 
teidigt d 

In einem zweiten Fall kann als Beweis die inlie— 
gende Abſchrift gelten. Von den Behörden gedrängt, 
ſchrieben wir an die noch lebenden Eltern oder Vormün— 
der und forderten ſie auf, über die Kinder nach eigenem 
Ermeſſen zu verfügen. Auf Grund der Antworten und 
Erklärungen behielten wir nur vier Kinder zurück und 
hofften, daß die Ausſagen der Eltern von den Behörden 
berückſichtigt würden. Von den andern konnten wir keine 
Antworten haben, nachdem die Mütter in den meiſten 
Fallen geſtorben ſind, die Väter im Felde ſtehen und zum 
Teil ſchon gefallen ſind. Aus dem Flugblatt iſt erſicht- 
lich, daß wir die Kinder der Letzteren aufs Beſte unter— 
brachten. In Bezug auf die vier Erſtgenannten erfüll— 
ten ſich unſere Hoffnungen nicht und ſie wurden uns 
trotz der Beſtimmungen und Proteſte der Angehörigen 
doch gewaltſam fortgeführt. 

Der in der Abſchrift unterzeichnete Vormund hat 
bis jetzt nichts erreicht, trotzdem das Vormundſchafts⸗ 
gericht ihm geſagt hat, daß nur er oder der Vater über 
das Kind zu verfügen hätte. Ebenſowenig haben die 
Mütter der drei weggeführten Mädchen etwas erreicht. 
Sie haben zu wenig Mittel, und oft auch zu wenig Mut 
zum Kampf gegen das ihnen geſchehene Unrecht. 

Ich möchte mich jedenfalls ſchönſtens bedanken, 
wenn mir von evangeliſcher Seite meine Kinder gegen 
meinen Willen anders untergebracht würden. 

Indem ich auch vonſeiten Frau Gräfins die beſten 
Grüße beifüge zeichnet hochachtend 

Treffen, am 7. Auguſt 1916. 
Marie Weſtphal, 
Lehrerin a. d. evangl. Schule.“ 

Aus der in dieſer ZHuſchrift erwähnten „Abſchrift“, 
d. h. dem Schreiben eines Vormunds an den Hausvater 
der Treffener Anſtalt, teilen wir mit unweſentlichen Weg⸗ 
laſſungen folgendes mit: | 

„Klagenfurt, 15. April 1916. 

Sehr geehrter Herr Gienger! Ich erhielt geſtern 
Ihr geſchätztes Schreiben vom 12. d. M. und teile Ihnen 
höflich mit, daß mich Frau Sagmeiſter am gleichen Tage 


6. Oktober 1916. 


von Jhrem Schreiben an Sie unterrichtete. Daraufhin 
glaubte ich von Ihnen noch eine Antwort zu erhalten, 
welche ich auch vorgeſtern abends zuhauſe angetroffen 
habe. Ich bitte Sie vielmals zu entſchuldigen, daß ich 
Ihrer erſten Karte nicht gleich Folge leiſtete; dies be— 
gründe ich dadurch, daß ich ſowie meine Frau an Wochen— 
tagen ſchwer frei kommen, außerdem macht heute die Be— 
ſchaffung der Legitimation große Schwierigkeiten, da man 
ſich dieſe vielfach nicht verſchaffen kann und nachdem auch 
meine Frau während des ganzen Tages (8 Uhr früh bis 
7 Uhr abends) in Stelle iſt, fällt es auch ihr ſchwer vom 
Geſchäft für den ganzen Tag wegzukommen. Ueberdies 
hatte ich noch die leiſe Hoffnung, daß ich von Ihnen doch 
wieder eine günſtige Antwort erhalte. 

. . . . Da ich nun den Grund kenne, warum 
Julius weggeſchickt wird, möchte ich mir erlauben, Ihnen 
betreffs der Derſorgung des Knaben einiges mitzuteilen. 

Als derſelbe 6 Jahre alt wurde, mußte ich beſorgt 
ſein, daß er in gute Hände kommt, da ſich ſeine ſeiner— 
zeitige Koſtfrau zu ſchwach fühlte, ihn noch weiterhin 
zu behalten und zu erziehen. — Nun veranlaßte ich, daß 
er in die Schule ging, ferner wendete ſich meine Frau 
an die Leiterin des hieſigen katholiſchen Dinzen- 
zius-Dereins und erſuchte um die Aufnahme desſelben 
gegen eine Bezahlung. Daraufhin erkundigte ſich die Lei— 
terin um die Herkunft des Kindes und ob es von ledigen 
oder verehelichten Eltern herſtamme. Als ſie nun erfuhr, 
daß Julius ein uneheliches Kind ſei, gab ſie meiner Frau 
ſchlankweg zur Antwort, daß ſie für uneheliche Kinder 
überhaupt keinen Platz frei hätte, nachdem genug eheliche 
Kinder ſeien. — Nach dieſer Abfertigung klopfte meine 
Frau bei Herrn Dom-Dechant Bittner um die Aufnahme 
des Kindes in eine ſeiner Anſtalten an, aber leider auch 
der Herr Dom-Dechant ſchickte meine Frau mit der glei— 
chen Abfertigung fort, als er erfuhr, daß es ſich um ein 
uneheliches Kind handle. Nun war ich ratlos. 

Durch die Bekanntſchaft mit einem Fräulein Ch... 
erfuhr meine Frau die Adreſſe Ihrer geſch. Anſtalt und 
riet mir, mich an die Frau Gräfin de La Tour zu wen- 
den, was ich auch getan habe und zwar mit Erfolg. Sie 
waren ſo gütig und haben das Kind genommen, wie es 
eben war, und nun ſoll gerade von dieſer Seite aus, 
wo ich mich vergebens bemühte, ein Hindernis ent⸗ 
gegengeſtellt werden und ſoll der Knabe ſeiner guten 
Gegenwart entriſſen werden, noch dazu bei den heutigen 
ſchlechten Verhältniſſen. | 

Wo ſoll ich das Kind hintun und überhaupt jo plötz⸗ 
lich? Ich bin abſolut ratlos wo ich das Kind hinſtecken 
ſoll. 

Ich appelliere daher nochmals an Ihr Entgegenkom⸗ 
men und bitte Sie daher wiederholt Julius wenigſtens 
ſo lange zu behalten, bis ich für ihn ein paſſendes Plätz⸗ 
chen gefunden habe und bitte Sie mir freundl. mitzutei⸗ 
len, ob ich mich diesbezüglich an die Frau Gräfin de La 
Tour wenden ſoll. 

Außerdem möchte ich Sie bitten, mir die Adreſſe des 
mir genannten Herrn mitzuteilen, damit ich, falls Sie 
es für gut befinden, ihm direkt klar lege, warum das Kind 
bei Ihnen iſt und welche Schwierigkeiten mir von dieſer 
Seite entgegengeſtellt wurden.“ — 


* * 
_ 


Es iſt nicht leicht, dieſem Sachverhalt gegenüber die⸗ 
jenige Ruhe und Sachlichkeit zu bewahren, die zumal 
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in gegenwärtiger Heit, wo wir am liebſten das große 
öſterreichiſch-evangeliſche Beſchwerdebuch zuklappen 
möchten, doppelt unſere Pflicht iſt. In aller Ruhe und 
Sachlichkeit ſei darum das Vorgehen der Behörden hier 
unterſucht. os 

Gräfin de La Tour unterhält Privatſchulen mit 
Oeffentlichkeitsrecht. In dieſen Schulen ſind auf den drin— 
genden Wunſch der Eltern, Vormünder, auch katholiſche 
Kinder untergebracht. Seit wann iſt das verbo— 
ten? Ein großer Teil der in Oeſterreich beſtehenden 
evangeliſchen Schulen wird auch von katholiſchen Kindern 
beſucht, wie auch umgekehrt zahlreiche katholiſche Privat— 
ſchulen aller Gattungen, Volks- und Bürgerſchulen, höhere 
Mädchenſchulen und Kloſtergymnaſien, Fachſchulen und 
Seminare auch von Evangeliſchen oder anderen Nicht— 
katholiſchen beſucht werden. Soll das auch ver— 
boten werdend Davon haben wir bis jetzt noch 
nichts gehört! Es wäre auch nicht gut möglich! Die 
katholiſche Hirche ſelbſt ſieht es ſehr gerne, wenn anders— 
gläubige Kinder in den direkt ihrem Einfluß unter— 
ſtehenden Schulen erzogen werden, obgleich ja bekannt— 
lich ihr indirekter Einfluß auf das „interkonfeſſionelle“ 
Schulweſen auch groß genug iſt. Wir können aber doch 
unmöglich annehmen, daß die öſterreichiſchen Behörden 
einſeitig evangeliſchen Schulanſtalten ein Recht ſtrei— 
tig machen wollen, das den katholiſchen gelaſſen werden 
ſoll. Und wir können uns am allerwenigſten vorſtellen, 
daß ein ſolches Verfahren jetzt, während der Dauer 
des Weltkriegs beliebt werden ſoll. 

Oder liegt die Wurzel der Maßregelung in der An— 
ſtalts erziehung? Die oben erwähnten Fälle, bei 
denen es ſich um ſchulentlaſſene Knaben handelt, ſcheinen 
darauf hinzuweiſen. Aber auch hier ſtehen wir vor der 
Frage: Wo iſt es verboten, in konfeſſio⸗ 
nellen Erziehungsanſtalten Kinder an- 
derer Bekenntniſſe aufzunehmend Ueber- 
all in Oeſterreich beſtehen katholiſche Erziehungsanſtal— 
ten aller Art, pom Waiſenhaus für die Allerärmſten bis 
zum hochvornehmen Internat für die Söhne der „erſten 
Kreiſe“, in denen auch evangeliſche und andere Kinder 
Aufnahme finden. Den Stein des Anſtoßes in den An— 
ſtalten der Gräfin de La Tour bildeten die „religiöſen 
Uebungen“. Unter dieſem k. k. Fachausdruck war näm— 
lich die Hausandacht gemeint. Ja, wird denn nicht in 
den katholiſchen Internaten die Hausandacht auch nach 
katholiſchem Brauch gehalten? Und mehr noch: faſt 
überall in ganz Oeſterreih werden die aus öffent- 
lichen Mitteln unterhaltenen Waiſenhäuſer von 
Nonnen geleitet. Wird nicht auch in dieſen Anſtalten, 
denen doch gelegentlich evangeliſche Kinder von den Vor- 
mundſchaftsbehörden und den Armenverwaltungen zuge— 
wieſen werden, überall die Hausandacht nach katholiſchem 
Brauche gehalten werdend Und noch mehr: die von 
den „Findelhäuſern“ (Entbindungsanſtalten) in Pflege 
gegebenen unehelichen Kinder kommen alle zu Bauern 
aufs Land, und natürlich faſt Alle, auch die evangeliſchen, 
zu katholiſchen Bauern. Auch dort werden ſie die haus- 
lichen, katholiſchen Andachtsübungen mitmachen und 
niemand von uns hat ſich bis jetzt darüber aufgehalten. 
Nun ſoll dasſelbe plötzlich einmal ein ganz unhaltbarer 
guſtand ſein, wo es ſich um ein paar katholiſche Kinder 
in evangeliſchen Anſtalten handelt. 

Das ſeltſame und völlig unverſtändliche Vorgehen 
gegen die Frau de La Tour iſt eine Angelegenheit, die den 
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ganzen öſterreichiſchen Proteſtantismus angeht. Wir 
fügen uns willig jeder ſtaatlichen Ordnung, auch wo ſie 
uns unbequem iſt. Aber wir finden es ungeheuerlich, 
wenn unſere Anſtalten und Liebeswerke von den 
ſtaatlichen Behörden nach den Winken römiſch⸗katholi— 
ſcher Würdenträger geleitet werden. Der oben abgedruckte 
Bericht erwähnt, daß zu den Verhandlungen „Delegierte 
des Fürſtbiſchofs von Görz“ entſendet worden ſeien. Wie 
kommt die Bezirkshauptmannſchaft in Gradiska dazu? 
Wenn ſie ſchon die katholiſche Kirche, die doch nur Partei 
iſt, hören wollte, warum hat ſie nicht auch „Delegierte“ 
unſeres Biſchofs, des Wiener Superintendenten, zu— 
gezogen d 

Wenn das Verfahren gegen die La Tour'ſchen 
Anſtalten rechtskräftig wird, ſo werden wir Evangeliſche 
in Oeſterreich einmal zu erheben haben, wo überall evan— 
geliſche Kinder in römiſch⸗katholiſchen Waiſenhäuſern, 
Erziehungsanſtalten, Internaten uſw. untergebracht ſind; 
beſonders auch wo evangeliſche Waiſen von Amts- 
wegen in katholiſch geleiteten Hauſern in Pflege ge- 
geben ſind, und überall ohne Rückſicht fordern müſſen, daß 
dieſe Kinder dort weggenommen und in evangeliſche An— 
ſtalten gebracht werden. Denn was dem Einen recht iſt, 
iſt dem Andern billig. | 

Und wenn man dann über uns herfallen läßt als 
wären wir es, die einen „ſchrankenloſen Konfeſſionalis— 
mus“ entfeſſeln, dann werden wir überall die Ge— 
ſchichte von dem behördlichen Konfeſſionalismus erzählen, 
der der großherzigen Wohltäterin der Armen, die keine 
Schranken des „KHonfeſſionalismus“ kennen will, in den 
Arm fällt — und wenn darüber eine arme Mutter mit 
dem Kind ins Waſſer geht. H. 


Glocken abschied“) 


Noch einmal klingt und läutet 
Herab vom höchſten Chor, 
Noch einmal ruft und deutet 
Hinauf, zum Herrn empor! 
Schon iſt die Hand am Werke, 
Die euch von hinnen trägt 
Und mit des Hammers Stärke 
Das Erz in Trümmer ſchlägt. 


Ihr ſeid ſo oft erklungen, 

Wenn uns ein Liebſtes ſchied; 

Nun ſingt mit Engelszungen 

Euch ſelbſt ein letztes Lied! 

Das Scheidelied vom Sterben 

Für Volk und Vaterland — 
Singts aus und brecht in Scherben 
Und ſchmelzt im Opferbrand! 


So ſollt auch ihr vergießen, 
Wie Helden euer Blut, 
Verſtrömen und zerfließen 
In heißer Todesglut. 

Muß eures Liedes Schöne 
Nun auch wie Wind verwehn: 
Es wird im Schlachtgedröhne, 
Im Donner auferſtehn. 


— q;— 


*) Obiges Lied wurde von der evangeliſchen Gemeinde Villach 
am Tage der Glockenabnahme geſungen. | 
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Dann ſoll aus Feuerſchlünden 
Noch ſchlagen euer Herz 

Und eure Stimme künden: 

Wir ſind geweihtes Erz! 

Dann ſolls im ſchwerſten Ringen 
Den Treuſten in der Not 

Wie Glockentöne klingen: 

Harrt aus bis in den Tod! 


Harrt aus! — Das iſt zur Stunde, 
Da ihr von hinnen zieht, 

Aus eurem Heroldsmunde 

Für uns das letzte Lied. 

Ihr läutet uns den Frieden, 

Den teuren, nicht mehr ein, 

Und wenn einſt wir geſchieden — 
Ihr werdet ſtille ſein. 


Nur du bleib uns zu eigen, 
Herr Gott, voll Kraft und Ruh; 
Wenn deine Boten ſchweigen, 
So rede du, nur du! 
Gib, daß wir unverdroſſen 
In Stürmen feſte ſtehn 
Und laß, was du beſchloſſen, 
Mit großer Macht geſchehn. 
Villach (Kärnten) Johannes Heinzelmann 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Aonfeſſionelle Statiſtik. Nach einer Berechnung, 
die teils auf ſtatiſtiſchen Hahlungen, teils, für die außereuropäiſchen 
Erdteile, auf Schätzungen beruht, gibt es zurzeit auf der Erde etwa 
202 Millionen Proteſtanten und 290 Millionen UKatholiken. In Ame— 
rika (Nord- und Südamerika) halten ſich die beiden Konfeſſionen un- 
gefähr die Wage: 85 Millionen Proteſtanten, 87 Millionen Katho- 
liken. Europa zählt 109,2 Millionen Proteſtanten und 191,8 Millio- 
nen Katholiken. Ein Dergleih mit den entſprechenden Fahlen des 
Jahres 1872 zeigt, daß ſich das zahlenmäßige Verhältnis der beiden 
Konfeſſionen ſehr zugunſten der Proteſtanten verändert hat. Damals 
gab es in Europa 70,8 Millionen Proteſtanten; die Katholiken zähl⸗ 
ten mit 147,8 Millionen über das Doppelte, was heute bei weitem 
nicht mehr der Fall iſt. Eine Haupturſache dieſer Verſchiebung des 
Verhältniſſes liegt darin, daß das katholiſche Frankreich ſo gut wie 
keine Bevölkerungszunahme aufzuweiſen hat, und daß in Großbritan— 
nien infolge der Auswanderung aus dem katholiſchen Irland die Hu- 
nahme der Katholiken verſchwindend klein iſt; ſie beträgt ſeit 1872 
0,1 Million, während gleichzeitig die Fahl der Proteſtanten um 14,7 
Millionen gewachſen iſt. Dadurch wird für Europa die relativ ſtärkere 
Vermehrung der Katholiken in manchen Ländern, unter anderem auch 
in Deutſchland, mehr als ausgeglichen. Der Anteil an der Geſamt-. 
bevölkerung der Erde belief ſich ſchätzungsweiſe für die Proteſtanten 
um 1870 auf 7,9, um 1910 auf 11,7 v. H., für die Katholiken auf 
15,6 und 16,7 v. H. 

Bibeln an gefangene Deutſche im Auslande, 
beſonders in Frankreich, werden, wie der Hilfsausſchuß für Gefangenen- 
Seelſorge durch den Evangeliſchen Preßverband für Deutſchland mit- 
teilt, am beſten durch die „Evangeliſche Blättervereinigung für Sol— 
daten und kriegsgefangene Deutſche in Bad Naſſau“, Altes Poſtamt, 
(Poſtſcheck-Konto Frankfurt a. M. Ur. 10296), geſandt. Dieſe Der- 
einigung, deren Schutzherr der Fürſt Leopold der 4. zur Lippe und 
deren Dorſitzender Generalſuperintendent Ohly in Wiesbaden iſt, 
ſteht in naher Verbindung mit dem Württembergiſchen Roten Kreuz 
in Stuttgart und der deutſchen Kriegsgefangenenfürſorge in Bern. 
Durch Vermittlung der Mirchenbehörden und Pfarrämter hat fie die 
Anſchriften von mehr als 21 000 deutſchen Gefangenen, denen ſie 
monatlich zwei Mal ein religiöſes Blatt ſchickt. Außerdem hat ſie in 
Gemeinſchaft mit der Württemberaiſchen Bibelgeſellſchaft nach Maß⸗ 
gabe der ihr zufließenden Mittel über 16 000 Dollbibeln und 77 000 
Neue Teſtamente und B-belteile ins Ausland geſandt. 


_— 


6. Oktober 1916. 
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Auf die fünfte Kriegsanleihe hat der Evangeliſche Bund 
aus ſeiner Sentralkaſſe 55000 Mark gezeichnet. 

Ein Pfarrerſoldat. Unter den Capferen, die ihr Herz- 
blut in der Sommeſchlacht veraoſſen haben fürs Vaterland, verdient 
auch ein junger Paſtor aus Sachſen mit Ehren genannt zu werden. 
Pfarrer Martin Köhler aus Pulsnitz, gedienter Soldat, wurde 
ſeinerzeit bei der Mobilmachung als Seelſorger zu einem Beimatla— 
zarett einberufen. Seinen eifrigen Bemühungen gelang es ſchon 
im November 1914, ſeine Verſetzung an die Front zu erreichen, wo 
er als Mitkämpfer den Winterfeldzug 1914/15 miterlebte, und oft 
genug als „freiwilliger Pfarrer“ ſeinen Kameraden Mut und Troſt 
aus Gottes Wort ſpendete. Nach einer ſchweren Erkrankung wurde 
der junge Leutnant „ſtellvertretender Feldgeiſtlicher“ und war als ſol— 
cher bet ſeinem Regiment in den faſt 1½ Jahren des Stellungskrieges 
in der Champagne tätig. Feldgottesdienſt, Soldatenfriedhof, Solda— 
tenheim waren die Angelpunkte ſeines reichen Wirkens. Auch an 
manchem blutigen Kampftage hat er inmitten der tapferen Kamera- 
den des heiligen Amts gewaltet, ſein vorgeſetzter Diviſionspfarrer 
hat ihn wie einen Sohn geliebt. Als jetzt ſein Regiment zur Somme 
abgehen ſollte, meldete er ſich wieder freiwillig zur Kampffront. Er 
habe es, wie er ſeinem Dater ſchrieb, für ſeine Pflicht gehalten, 
Tapferkeit und Opferwillen, die er anderen gepredigt, auch ſelbſt zu 
erweiſen. An einem Sonnabend hielt er ſeinem Regiment nochmals 
auf dem alten Standplatz den letzten Feldgottesdienſt vor dem Ab— 
marſch und hielt noch das letzte Soldatenbegräbnis auf dem von ihm 
mit ſo viel Liebe betreuten Soldatenfriedhof, am Sonntag trat er 
wieder als Leutnant in ſeine Kompagnie, und am Montag traf ihn 
in der Schlacht eine Feindeskugel in den Hals. Ein tapferer, fröh— 
licher Menſch iſt mit ihm heimgegangen, ein ſonniges Gemüt voll 
idealen Arbeitseifers; ein warmer und begeiſterter Freund des Evan— 
geliſchen Bundes, dem er durch ſein erſtes Amts- und Arbeitsjahr 
(als Vikar beim öſterreichiſchen Schriftleiter unſeres Blattes in Neun— 
kirchen, Nieder-Oeſterreich) nahegetreten war — ein wackerer deutſch— 
evangeliſcher Pfarrſoldat. 


Oeſterreich 


Die Kirchhenglodten ziehen in den Krieg! In 
vielen evangeliſchen Gemeinden ließ man es ſich nicht nehmen, durch 
geeignete ernſte und würdige Abſchiedsfeiern die Tatſache, daß wir 
mit der Hingabe der Glocken ein Opfer bringen, und daß wir es 
willig bringen, zum Bewußtſein der Gemeinden zu bringen. Von 
ſolchen Feiern wurde z. B. berichtet aus Graz, Bielitz, Trautenau, 
Villach uſw. In Turn wurde am 7. September ein Ubſchieds- 
gottesdienſt gehalten, nach dem die Glocken zum letzten Male, um— 
geben von einer tauſendköpfigen auf den Rirchplatz verſammelten 
Menge, geläutet wurden. Da */z des Glockengewichts gefordert wur— 
den, ziehen drei der Glocken hinaus: die Chriſtusglocke, die Arbeits- 
glocke und die Vater Unſer-Glocke. Die drei kleineren blieben zurück. 

In Neunkirchen wurde Glockenabſchied mit dem Gottesdienſt 
zu Kaiſers Geburtstag verbunden, der diesmal nach einer in Spitta- 
Smends „Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt“ ver— 
öffentlichten, für unſere Verhältniſſe etwas abgeänderten Gottes- 
dienſtordnung abgehalten wurde. Nach dem Gottesdienſt zog die 
verſammelte Gemeinde mit den Gäſten (Vertreter des Militärs, der 
Bezirkshauptmannſchaft und anderer ſtaatlicher Behörden, des Roten 
Kreuzes uſw.) auf den Kirchplatz. Pfarrer Liz. Hochſtetter hielt von 
den Kirchſtufen aus eine Unſprache, die in Gebet und Unſer Vater 
ausklang. Während des Unſer Vater erflangen die Glocken zum 
letzten Male, auch noch während des Schlußverſes: 

Der ewig reiche Gott 

Woll uns bei unſrem Leben 

Ein immer fröhlich Herz 

Und edlen Frieden geben 

Hier wurden die beiden Glocken, die die Gemeinde beſitzt, 
ſchon 1915 zur Verfügung geſtellt und nun auch beide beanſprucht. 

Brixen. Das „Preußiſche Pfarrarchiv“ druckt auf Seite 78 
einen aus dem Sommer 1915 ſtammenden Erlaß des Biſchofs von 
Brixen ab. Darin wird u. a. feſtgeſetzt: „Den im Kampfe gefallenen 
Akatholiken ſoll, wenn dies verlangt wird, das Begräbnis auf katho— 
liſchen Friedhöfen nicht verweigert werden. Wenn nötig ſoll zu dieſem 
Zwed ein geeigneter Teil des Friedhofes ausgeſchieden werden. Auf 
Verlangen des Militärkommandos ſoll auch die Abhaltung des pro- 
teſtantiſchen Truppengottesdienſtes in katholiſchen Kirchen geduldet 
werden. Das Allerheiligſte iſt in dieſem Falle in auffälliger Weiſe 
vorher zu entfernen. Auch iſt dem zu befürchtenden Aergerniſſe durch 
geeignete Aufklärung vorzubeugen.“ — Ein Entgegenkommen mit 
ſolchen Klauſeln, wie die „auffällige“ Entfernung des Allerheiligſten 
und die „geeignete Aufklärung“, daß kein „Aergernis“ entſteht, hat 
einen recht bitteren Nebengeſchmack. 


— 


mit den Segnungen ihrer Kultur beglücken wollen. 


Ausland 


Amerika. Unter dem Titel „Die Momödie Miraalias“ teilt 
der „Oſſervatore Romano”, der vor einiger Zeit die rührende Be— 
kehrung des gegenwärtig in Chicago wohnenden Abenteurers ge— 
meldet hatte, nach amerifaniſhen Muellen die erſtaunlichen Wand. 
lungen mit, die Miraglia in den letzten Wochen vollzogen hat. Das 
päpſtliche Hofblatt erzählt: 

J. Akt. Don Miraalia ſteht auf der Station einer Hochbahn und 
erwartet den Fug. Da trifft ihn etwas, was er nicht erwartet, näm⸗ 
lich ein Hirnſchlag, infolge deſſen er bewußtlos zu Boden ſtürzt und 
von mitleidigen Leuten in das nächſte Krankenhaus gebracht wird. 

2. Akt. Wieder zum Bewußtſein gekommen, verlangt Miraalia 
einen Prieſter, „um ſich mit Gott zu verſöhnen“. Der Hauskaplan 
hält aber eine formelle Abſchwörung der Hareſie für nötig und ent— 
wirft eine bezügliche Erklärung. Miraglias rechter Arm iſt noch ſo 
gelähmt, daß er nur mit einem Kreuz unterzeichnen kann. Zenaen 
ſind ein Biſchof, der Hauskaplan und die Krankenſchweſter. Das ae- 
ſhah anfangs März dieſes Jahres. Am 20. März hat ſich der Zu- 
ſtand ſo weit gebeſſert, daß Miraglia — wieder vor Feugen — das 
Kreuz mit der Namensunterſchrift erſetzen kann. Am 28. März wird 
ihm eine Erklärung vorgelegt, die für die Meffentlichkeit beſtimmt 
iſt und von ihm mit dem vollen Namen unterzeichnet wird. Sie ſollte 
das Aergernis gutmachen, das Miraglia der Meffentlichkeit gegeben 
hatte. 

5. Akt. Die Geneſung Miraglias macht Fortſchritte. Prote— 
ſtantiſche „Miniſter“ kommen haufenweiſe nach dem Spital. Unter 
ihnen auch Vilatte, der den Miraglia zum Biſchof gemacht hat. Er 
läßt dieſen nach ſeiner eigenen Wohnung bringen und veröffentlicht 
in verſchiedenen proteſtantiſchen Feitungen Erklärungen, nach welchen 
keine Bekehrung ſtattgefunden hat. Eine ſolche Erklärung läßt Mi— 
raglia ſelbſt auch in den New Yorker „Progreſſo“ einrücken. 

Epilog. Wer den Don Miraglia in biſchöflichen Gewändern 
durch die Straßen New Yorks gehen ſah und ſeine Expektorationen 
gehört hat, weiß, daß es ſich um einen unzurechnungsfähigen Mann 
handelt. Man ſteht daraus, „wie bald ſich die Droteſtanten zufrieden 
geben, um ihre Proſelyten als grandi, grandiosi, grandiosissimi 
zu proklamieren“. 

„Die Proteſtanten“, wenigſtens wir, haben Miraglia ſtets als 
einen Abenteurer betrachtet. Dagegen war es der „Oſſervatore Ro— 
mano”, der die Bekehrung Miraglias in ſo triumphierenden Tönen 
gemeldet, daß er jetzt zu ſeinem Spott nur geringen Anlaß hat. 
Fumal wenn, was ganz aglaublich iſt, Miraglia wirklich verrückt ſein 
ſollte. 

England. Roger Caſement, ſo berichten die 
Blätter, iſt unmittelbar vor ſeiner Hinrichtung zur katholiſchen Kirche 
übergetreten. Ob Caſement dieſen Schritt auf Grund doamatiſcher 
Bedenken getan, die ihm das Verweilen im Proteſtantismus als un- 
möglich erſcheinen ließen, wird ſchwer zu ſagen ſein. Jedenfalls iſt 
die religiöſe, bezw. kirchliche Anſchauung Caſements, ſeit er die 
Oeffentlichkeit mit ſeiner Perſon und ſeinen Plänen beſchäftigte, nicht 
hervorgetreten. Ueberraſcht hat wohl ſein Uebertritt hauptſächlich 
deshalb, weil man ihn als Iren ohnehin für katholiſch hielt. Nach— 
dem er ſein Irland über alles liebte und die Mehrzahl der Iren 
katholiſch iſt, mochte — da er nun einmal wußte, daß er um ſeiner 
Liebe willen ſterben mußte — der Wunſch in ſeinem Innern gereift 
ſein, mit dem geliebten Volke auch das religiöſe Bekenntnis zu teilen. 
Wir werden darum in dem Uebertritt Caſements mehr eine Herzens- 
als eine Verſtandesangelegenheit ſehen müſſen. 


Sir 
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Bücherschau | 
Ueber den Krieg 


Ferd. Avenarins, Das Bild als VDerleumder. 
Bemerkungen zur Technik der Völkerverhetzungen. Mit 22 Ab— 
bildungen. 151. Flugſchrift des Dürerbundes. München, Georg 
D. W. Callwey. 78 S. 1,20 Mk. 

Von der hochbedeutſamen Schrift, auf die wir unſere Leſer be- 
reits bei ihrem erſten Erſcheinen ausführlich hinwieſen, ſind nunmehr 
50 000 Stück ausgegeben. Wir bätten der Schrift im vaterländiſchen 
Intereſſe eine noch weit größere und ſchnellere Verbreitung in Millio— 
nen von Exemplaren gewünſcht. Denn ſie iſt wie keine zweite ge⸗ 
eignet, die ſchamloſe Taktik der Lüge und Verleumdung unſerer Feinde, 
denen jedes Mittel recht iſt, unſern Ehrenſchild zu beflecken, ins Licht 
der Wahrheit zu ſtellen. Wie beleuchtet doh dieſe Schrift die ver- 


ächtliche Geſinnung, den Baß, den Tiefſtand der Nationen, die uns 
Möge beſonders 
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330 Die Wartburg. Ur. 41 
in den unſeitigen Ländern die verdienſtvolle Schrift mit ihrer un- ſeine beiden Schaffensgebiete ſind nicht, wie bei vielen rung 
widerlegbaren Beweiskraft weiter aufklärend wirken. Werktag und Sonntag, durch Mauern von einander geſchieden, ſondern 
Willy Paſtor, Kriegszeit. Betrachtungen eines Deut- ſie durchdringen ſich gegenſeitig. Auch unter den hier geſammelten 

ſchen. Leipzig, Schulwiſſenſch. Verlag A. Haaſe 1916. 164 S. Aufſätzen möchten wir die in die erſte Reihe ſtellen, in denen dieſe 
Or. 8", 3 Mk., geb. 4 Mk. Vereinigung ſpürbar iſt (das Ende der Kunſtapachen, Krieg und Thea- 


Willy Paſtor 
und liebt, 
er öfter zum Worte kommt, der 


hat ſchon längſt ſeinen Leſerkreis, der ihn ſchätzt 


„Täglichen KRundſchau“. 


zumal bei den Abnehmern des Blattes, in deſſen Spalten 
Hier ſind 


uns auch die im vorliegenden Buch geſammelten Aufſätze größtenteils 


(oder alle?) ſchon begegnet. Sie gehören indes (gleich den auf den- 


ſelben Blättern zuerſt erſchienenen Aufſätzen von H. St. Chamberlain, 


mit dem Paſtor viel Geiſtesverwandtſchaft hat) zu dem dauernd Wert— 
vollſten, das man gerne in Buchform wiederfindet. Paſtor iſt einer— 
ſeits ein hochverdienter 
Kunſtgeſchichte, der durchaus auf eigenen Wegen geht, 
völkiſcher Schriftſteller von wahrer und tiefer Begeiſterung: 


Forſcher auf dem Gebiet der Kultur- und 
andererſeits 
und 


ter, der Dom zu Reims u. v. a., namentlich „Der heilige Hain.“ Aber 
auch alle anderen; wir müßten faſt alle Titel abſchreiben (ſtatt des 
leider fehlenden Inhaltsverzeichniſſes), um unſere Leſer auf alle die 
herrlichen Feugniſſe deutſcher Kraft und ſittlichen Ernſtes aufmerk— 
ſam zu machen. Namentlich wer immer und immer wieder ſelbſt 
zu reden hat, ſei auf dieſe Fundgrube guter Gedanken und packender 


— 


| 


Worte aufmerkſam gemacht. H. 
oP halt: Bahn frei. Gedicht von P. Matzdorf. — Schwere 


Don B. — Glockenab— 
Bücherſchau. 


das ſein? 
— Wochenſchau. — 


Niebergall. — Muß 
J. Heinzelmann. 


Von 
Lied von 


Heiten. 
ſchied. 


Ausſchreibung 


An der Volks⸗ und Bürgerſchule in Roßbach, Deutſch⸗ 


Böhmen, iſt die Stelle eines evangeliſchen 


Religionslehrers 


mit einem Anfangsgehalt von 3400 Kronen neuzubeſetzen. 


Bewerbern öſterreichiſcher Staatsangehörigkeit mit theolo⸗ 


giſchem Kandidatenzeugniſſe erteilt nähere Auskunft 
Das evangeliſche Pfarramt A. 8. Noßbach. 


Gicht- und Rheumatismus 


leidende ſollen die aufklärende Broſchüre des Herrn Dr. med. Coleman | 
über Gicht und Rheuma, Urſachen, Verlauf und gründliche 


Beſeitigung leſen. Gegen Einſendung von 30 Pfg. in en ur ge 
ſenden wir dieſe Broſchüre. 


puhlmann & Co., Berlin 144, DO 25 
CO 
 Heilstitte elim 


auſteine 
Helft B ſt b. Herford i. Weſtfalen nimmt 


herbeitragen  Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 
hafte Pflege. Langjährige Er⸗ 
zum Neubau des fahrung. Beſte Heilerfolge. 


Mäßige Monatspenſion. 


Die hauſes Eijnbanddecen 
d id zu allen Jahrgängen der Wartburg. 
in Ma ri Preis 1.20 Wk. einichließlich Porto 

1.50 Mk. = 2 K das Stück. 


als Wahrzeichen Arwed Strauch, Leipjig. 


| 


NUeu-Erſcheinungen der 


Jugend- und Volksbuhne 


herausgegeben von Paul Makdorf 


Helden der Heimat. Von Rudolf Liebig. 
Heim zur Scholle. Ein Kriegerheimſtättenſtück. Von Paul Matzdorf. 
Fräulein Suſanne. — Epiſode aus ernſter Zeit. Von L. Fritſch. 


| 


|  Auferſtehung. 


Die Liebe ſiegt. Volkstümliches Feſtſviel Von Fritz Wagner. 
Schipp, ſchipp hurra! Von Paul Matzdorf. 


Das Kriegskind. Non Andr. Wolfg. Nikola. — Opferbereit. 
Von Grete Burkhardt. 

Kriegsweihnacht. Ein Feſtſpiel. Von Sophie Deerberg. 

Der Engel der Barmherzigkeit. Ein Bild aus der Kriegszeit. Für 
Frauenvereine. Von Georg Holzhey. 

Fürs Vaterland. Von Martin Walther. 

Auf der Wahlſtatt. — Die Seeſchlacht am Skagerrak. Von 


L. Salabag. 

Chriſtkinds Erdenrundgang vor Weihnachten. In 10 Bildern. 
Von H. Nitzſchte 

Weihnachten im Schützengraben. Von H. Nitzſchle. 

Ein ſoziales Stück. Von Otto Glaſer. 

Der Frühlingstraum der Gefangenen. — Teufels Rat. Von 
Julte Kniese. 

Mädchen von heute. Scherzſpiel für Mädchenvereine. Von E. Heinrich. 

Wie den Michel der Teufel holte. Ein deutſcher Schwank. Von 
Dr. Heinr. Renk. 


Man verlange den reichhaltigen Ratgeber. 


Die hier gebotenen Spiele bedürfen keines koſtſpieligen Dekorations 
Apparates, ſie können in jeder Schule, auf jedem To aufgeführt werden 


Preis pro Heft Mk. 1.— 
Auswahlſendungen dennen 


Verlag von fHrmeò Strauch in keip3ig 


deutſcher Widerſtandskraft | 
und | Geſucht werden: 


geſucht. 
evangeliſcher bs 
mitten im Weltkrieg. 


„Für das 
Evangeliſationswerk in 


und 
Stellung meu ; 
nenſchreiber, 
ſchinenkonſtrukteur 
ſämtl. 
toriſt, 


Magazineure. 
etc. 


Deutsch-epangelische Stellenvermittelung. 


Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 
— Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen ge- 
ſucht. — Unverheirateter Gärtner für Steiermark. — Für ein Baſaltwerk in Böhmen 1 Maſchinenwärter 
tüchtiger Schloſſer oder Werkzeugſchmied. 

Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit Ia. FJeugniſſen, 


ebenſo Beamte, Maſchi- 
— 19jahrig. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Ma. 


Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzöſiſch ſprechend. — Hontoriſt mit 
Büroarbeiten beſtens vertraut, verh., 37 J., militärfrei, 20 J. Praxis, ſucht Stelle als Kon. 
Lohnverrechnungsbeamter dal. Beſte Referenzen. — Gebildetes, junges eval. Fräulein, muſika- 
liſch, kinderlieb, in allen häuslichen Arbeiten erfahren (zuletzt in größeren Tandhaushalt tätig), ſucht 


Stelle als Geſellſchafterin und Stütze in d. e. Hauſe. 
Spanien In einer Stadt M.-Oe., unfern von Wien, mit Real-OGbergymnaſium werden in einem eval. 
Heim Schüler bei beſter Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder 


Theodor Fliedner, 
Paſtor, 
Eiſenach, Moltkeſtraße 8. 
Poſtſcheckkonto Leipzig, 15602. 


. —ů 1 


freie 


wackeren, 


für dentſ<-evangel. Flu 

wirtschaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 

Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. 

In Böhmen können 1—2 Familien, 

Wohnung, 
Auskünfte und Anfragen an die 

Bundeskanzlei des deutſch-evangeliſchen Bundes für die Oftmark in Wien VII /I. 


12 alt far Gelegenheit zu gediegener muſikaliſcher Ausbildung. 
| Offence 


Einige Familien, die in land- 
Größere 
Anzahlung 3000 Kronen. — 
der Vater als Pferdeknecht, Frau und Kinder als landw. Arbeiter 
Milch u. Kartoffeln. 


chtlinge aus Galizien : 


Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., 


Nenyongaſſe' 15 IT/t. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N..L. Für die Anzeigen bers wortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 28. 
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